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Die Nachricht aus Norwegen 
schlug ein wie ein Donner-
schlag: Pyrotechnik wird in 
der höchsten Spielklasse un-

ter bestimmten Bedingungen legalisiert. 
Ein Schritt, der die Herzen vieler Fans 
höher schlagen lässt. Und als ob das nicht 
genug wäre, kursieren Gerüchte, dass 
die Deutsche Fußballiga (DFL) ähnliche 
Überlegungen anstellt. Insiderinformatio-
nen aus der Springer-Presse deuten darauf 
hin, dass sich die deutschen Funktionäre 
bereits mit ihren norwegischen Kollegen 
beraten. Ist dies der Beginn einer neuen 
Ära für die deutsche Fankultur?

Wohl eher nicht. Di e norwegischen 
Behörden haben eine Ausnahmegenehmi-
gung erteilt, die den Einsatz von Pyro-
technik unter strengen Auflagen erlaubt. 
Diese Entscheidung wurde nach intensi-
ven Diskussionen zwischen Fußballfunk-
tionären und Ministerien getroffen. Be-
teiligte Organisationen wie der Norwe-
gische Fußballverband, der Norwegische 
Ligaverband und die Norwegian Suppor-
ter Alliance (NSA) haben Bedingungen 
ausgearbeitet, um eine angeblich sichere 
Nutzung zu gewährleisten.

Das Ergebnis ist ein zeitlich befristeter 
Kompromiss für die Jahre 2024 und 2025. 
Stadien müssen nach einer Risikoanalyse 
überprüft und angepasst werden. Pyro-
technik darf nur in bestimmten Bereichen 
eingesetzt, Personen müssen im Umgang 
geschult werden. Sicherlich Einweisungen 

mit Unterhaltungsfaktor, soll doch die Feu-
erwehr nun Ultras erklären, wie sie Fackeln 
zu zünden haben. Während der Testphase 
gelten Abstandsregelungen. Fanbeauftrage 
überwachen Grenzwerte usw.

Bei unerlaubtem Einsatz soll ein von 
den genannten Akteuren gemeinsam erar-
beitetes Reaktionsregelwerk zum Einsatz 
kommen. Fanorganisationen und Vereine 
sind gezwungen, mit der Polizei zusam-
menzuarbeiten. So viel zur neu gewonne-
nen Freiheit der norwegischen Fans.

Ist das die neue Ära der Fankultur? Sind 
die Neuerungen der Versuch einer Neu-
ordnung der Macht im Stadion? Durch die 
Legalisierung unter strengen Auflagen wird 
die Spontaneität der Fans weiter reglemen-
tiert. Die Domestizierung von Fankultur 
dient offensichtlich den ökonomischen In-
teressen der Verbände und Vereine. Mit der 
Sicherheit wird die Attraktivität für Sponso-
ren und Investoren erhöht.

Strenge Auflagen und Kontrollen sind 
Ausdruck von Repression, die offensicht-
lich darauf abzielt, die Fans zu diszipli-
nieren und ihre Freiheiten in der Kurve zu 
beschneiden. Die Regulierung der Pyro-
technik ist weniger ein Schritt zur Förde-
rung der Fankultur, sondern eher ein Mit-
tel, um die Macht der Sicherheitsbehörden 
und Fußballfunktionäre zu festigen und die 
Kontrolle über die Fans zu behalten.

Das norwegische Modell isoliert den 
Einsatz von Pyrotechnik von anderen As-
pekten der Fankultur. Der Strafkatalog 

wird leicht angepasst, doch die Machtver-
hältnisse im Fußball bleiben unangetastet. 
Einzige Neuerung: Die Norwegian Sup-
porter Alliance war an der Ausarbeitung 
der Genehmigung beteiligt, sie konnte 
Vertreter in die Arbeitsgruppe entsenden. 
Das Fanbündnis scheint dort nicht als He-
rausforderer der Mächtigen aufgetreten zu 
sein, sondern als neuer Ordnungsfaktor. 
Das Bündnis war auf einen Ausgleich der 
beteiligten Akteure aus. Und so wird mit 
einer Teillegalisierung unter Beihilfe der 
Fanorganisationen die Bürokratisierung 
der Kurven vorangetrieben.

Nur wird damit das grundlegende Pro-
blem ignoriert: Der Wunsch nach mehr 
Freiheit und Ausdruckskraft der Fans 
steht im Widerspruch zur Notwendigkeit 
von Kontrolle und Sicherheit seitens der 
Vereine und Verbände. Ultras nehmen po-
lizeiliche Einschränkungen nicht einfach 
hin. Sie erkämpfen Freiräume, leben ei-
nen Gegenentwurf.

Das zeigte sich in der vergangenen Sai-
son im hessischen Frankfurt, wo seit ge-
raumer Zeit ein Konflikt zwischen aktiven 
Fans und örtlicher Feuerwehr schwelt. Es 
geht um notwendige Genehmigungen für 
Choreographien, die die Feuerwehr ohne 
klare Begründung verwehrt. Die »Ultras 
Frankfurt« reden in diesem Zusammen-
hang nicht nur von einer »persönlichen 
oder politischen Profilierung mancher Be-
amter« – sie sehen sich als Gemeinschaft 
im Fadenkreuz der Behörden: »Der Staat 

stört sich an unserer Kurve, daran, wie wir 
leben. Dass wir ein Kollektiv darstellen, 
das weitaus solidarischer agiert, als man es 
in unserer Gesellschaft gewohnt ist. Dass 
wir uns nicht den Mund verbieten lassen. 
Und genau das wird auch weiterhin nicht 
passieren. Wir werden uns unseren Frei-
raum zurückholen, auch wenn das länger 
dauern mag«, hieß es zum Beispiel im 
Spieltagsflyer beim Heimspiel gegen den 
SC Freiburg im September 2023.

Die Teillegalisierung von Pyrotechnik 
ist ein Versuch, widerständige Elemen-
te zu integrieren und zu neutralisieren. 
Die Bedingungen sind neue Leitplanken 
im Freiraum Kurve. Sie verunmöglichen 
Selbstregulierung und schaffen die Vor-
aussetzungen für marktkonforme Fankul-
tur. Was eingeschränkt wird, ist die sponta-
ne und unkontrollierte Nutzung von Pyro-
technik, die einen wesentlichen Teil ihrer 
Attraktivität ausmacht.

Traditionell haben aktive Fanszenen ihre 
eigenen Regeln und Normen für das Verhal-
ten innerhalb der Kurve. Die Selbstregulie-
rung ist Ausdruck von Gemeinschaft und 
Solidarität. Sie wird durch behördliche Auf-
lagen untergraben. Rebellische Elemente 
der Fankultur werden in einen kontrollier-
ten Rahmen gezwungen, was ihre Identität 
und ihre kritische Stimme schwächt.

Inmitten des Ringens um Kultur und 
Kontrolle im Fußballstadion hat die Ultra-
Gruppe »Horda Azzuro« aus Jena bei der 
letzten Mitgliederversammlung des Ver-
eins (25.11.2023) einen bemerkenswerten 
Antrag gestellt. Er zielt nicht direkt auf 
eine Entkriminalisierung des Pyrotechnik-
einsatzes ab, sondern auf die Sanktionen, 
die das Gegenteil dessen erreichen, was 
sie bewirken sollen: eine sichere, kreative 
Atmosphäre im Stadion. Die Jenaer Ultras 
fordern die Vereinsführung auf, die Straf-
politik zu kritisieren und durch »vernetzte 
Arbeit zu verändern«.

Die moralischen Vorstellungen der 
Fans stehen oft im Widerspruch zu den 
kommerziellen Interessen der Vereine und 
Verbände. Kapitalistisches Gewinnstreben 
ist kaum vereinbar mit den Bedürfnissen 
der Fangemeinschaften nach Teilhabe und 
Mitbestimmung. Dieser uralte Kampf um 
die Macht im Stadion spiegelt sich auch in 
der Auseinandersetzung um die Nutzung 
von Pyrotechnik wider. Während die Ver-
bände mehr Kontrolle und Sicherheit wol-
len, kämpfen die Fans um ihre Freiräume. 
Für die Möglichkeit, ihre Leidenschaft und 
Kreativität auszuleben. Die Sanktionierung 
oder Regulierung von Pyrotechnik ist da-
bei im Kern auch Ausdruck eines Klassen-
kampfes von oben.

Die ideologischen Kämpfe zwischen 
den kapitalistischen Interessen und den 
Bedürfnissen der Gemeinschaft sind tief 
in den sozialen und kulturellen Facetten 
des Sports verwurzelt. Die Frage »Wem 
gehört der Fußball?« führt somit schnell 
zu einer grundsätzlichen Auseinander-
setzung über die Werte, die der Fußball 
vertreten soll.
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Pyronale Fanmacht
Feuerwerk und Herrschaft: Über den Einsatz  

von Pyrotechnik und die Macht der Fans –  
in der Kurve, im Stadion und überhaupt.  

Von Raphael Molter
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LASKler meutern: Kein Boateng-Transfer
Sexualisierte Gewalt: Ex-Bayern-Kicker wechselt in die österreichische Bundesliga nach Linz.  
Fankollektiv opponiert wegen Gerichtsverfahren

Der Zusammenschluss der aktiven 
Fanszene des österreichischen 
Bundesligisten Linzer ASK, 

»Landstrassler«, opponiert gegen die Ver-
pflichtung des früheren Verteidigers des 
FC Bayern München, Jérôme Boateng. 
LASK-Verantwortliche um Vereinsboss 
Siegmund Gruber hingegen jubilierten, 
als sie den Transfer Ende Mai bekannt-
gegeben haben: Ein Coup sei ihnen da-
mit gelungen. Boateng sei Weltmeister, 
zweifacher Champions-League-Sieger, 
neunmal deutscher Meister. Eine »Erfolgs-
vita«. Und was sagt der nunmehr 35jährige 
Ex-BRD-Nationalspieler? Lapidares: »Ich 

blicke der Zeit beim LASK mit großer Vor-
freude entgegen.«

Das Fankollektiv weniger, weit weniger. 
Denn Boateng steht seit Jahren in München 
vor Gericht: wegen Gewalt gegen Frauen. 
In einer Erklärung vom Juni die aktiven 
LASK-Kurvengänger: »Seit der Verkün-
dung des Transfers von Jérôme Boateng 
zum LASK überschlagen sich die Schlag-
zeilen – nicht wegen des Sportlers, sondern 
wegen der Person Jérôme Boateng. Auch 
uns ist es wichtig, dazu Stellung zu bezie-
hen. Um in der Meinungsbildung ein ›Wir‹ 
zu finden, bedarf es bei ›Land strassler‹ bei 
sämtlichen größeren Themen, die auf uns 

zukommen, einiger Zeit und vieler Gesprä-
che. Entsprechend ist es ein Teil unserer 
Stärke, uns diese Zeit auch zu nehmen.

Gegen den Spieler bestehen schwerwie-
gende Vorwürfe, die aktuell in Teilen er-
neut vor Gericht behandelt werden. Ihm 
wird vorgeworfen, in mehreren Beziehun-
gen physische und psychische Gewalt aus-
geübt und durch sein Verhalten eine me-
diale Hetzkampagne inklusive Shitstorm 
losgetreten zu haben, was mutmaßlich zum 
Suizid einer jungen Frau geführt hat. (…)

Seine Verpflichtung führt aus unserer 
Sicht zu einer höchst problematischen 
Symbolwirkung. Nicht nur für viele der 

zahlreichen Frauen, die sich mit dem 
LASK identifizieren, sondern auch in ei-
ner Gesellschaft, in der etwa jede sechste 
Frau in Österreich Opfer häuslicher Ge-
walt wird. Fußballvereine wie der LASK 
tragen durch ihre Strahlkraft eine beson-
dere gesellschaftliche Verantwortung, 
der in diesem Fall nicht nachgekommen 
wurde.

Wir werden auch unser eigentliches 
Spielfeld  – das Stadion  – dafür nutzen, 
um die Aufmerksamkeit auf dieses The-
ma zu lenken und das Bewusstsein dafür 
zu erhöhen.«

  (jW)


